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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 2i - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 22. Mai 1937

Das Schönste
Schön ift es, im fiensesbtühen
ffanö in ffartb bes ®egs 3U Bieben
llnb im 3ugenbfetmen
Sich im Vicht 3U befmen.

Schön aucb ift s, oereint au reifen,
Sebensattmacht 3« begreifen,
tlnb nicbt 31t ersittern
3n ben Ungeroittern.

Soch bas Schönfte ift oon allem
Xreu oereint sum Biet 31t matten
Unb geliebte ifänbe
hatten bis sum ©nbe.

3ohanna Siebet.
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2tucb bei 2tnna=tDtaria erfchien fcbücbtern ein roeittäufiger
Setter, ein Sheotoge, ber fein ©ramen lange fchon hinter fich

batte, unb bat um bie ©rtaubnis, 2tnna«2Jtaria sum Satt führen
3U bürfen. gür ihn mürbe es roohl bas tefete fXRat fein, baff er
ficb fotcb einem Vergnügen hingeben tonne, benn feine Sßaht
als Pfarrer ftebe unmittelbar beoor. 2tnna=SDtaria nabm oer«
munbert unb erfreut an, unb enthüllte ihm bas ©ebeimnis ibres
Softüms, su bem fie fich ptößlich entfchtoß, benn er batte, bas
feine ja auf bas ihre su ftimmen.

„ttßie finbeft bu ibn", fragte fie 3o.
,,©r ift etmas afcbbtonb, unb ift geroiß fo fanft roie ein

frafe. ©r paßt febr gut 3U bir, fcbon ebe ihr foftümiert fein
»erbet." 2tnna=9Jtaria mußte nicbt fo recbt, ob 3o fpotte.

„3ch babe gebort, es fei mebr hinter ihm, als man äußer«
lieh merten tonne", fagte fctjüchtern bie t)3farr,erstocbter.

„3a, eben, fo fanbetfjolsig tommt er mir oor. Sem fiebt
man auch nicht an, mie herrlich es buften fann." Siefer Setter
aber fcboß freubig in ben Straßen Satbingens umher unb oer«
fcbaffte fich ben nötigen Krepp, Stähfaöen unb eine lange geber
für feinen SRitterhut, fuhr heim in fein gamilienneft, unb machte
fich an bie SIrbeit. Senn auch SBtänner tonnen nähen, fie, bie
ia entroeber geborene Stttestönner finb, ober ©ar»nichts=Kön=
uer in Singen bes prattifchen ßebens. ©r faß mit getreusten
deinen auf einem Sifch, ben er fich ans genfter gerüctt hatte,
unb nähte brauftos, roas ihm feine Schmefter sugefchnitten
hatte.

2tnna=9Jtaria hatte bas Koftüm einer 2lhnfrau gemähtt,
bie fie fich 3ur Beit ber SJteroroinger befonbers attio bachte. So
mürbe fie atfo mit fpißem hut unb langem baran herunter«
ftießenbem Schleier, ihrem Setter 3ur Seite, burch ben Saat
manbetn, bie 2tugen gefchloffen unb bie hänhe oorgeftrecft, mie
fie fich eine gefpenftifche Slhnfrau smifchen smötf unb ein Uhr
nachts oorftetlte. Bum Sansen tonnte fie fich ia bes Schleiers
enttebigen.

2tber 3orinbe? Stun, ihre Seit tarn auch. Bmei Sriefe
brachte ber roitlfommene Sriefträger, ber Samen eine ftets
fpmpatbifche ©rfcheinung ift; Herren, befonbers ©efchäftsteuten,
ein notmenbiges Uebel. ©iner her Sriefe tarn oon 2tmbreas,
einer oon Ulrich. 3eber bat 3orinbe feine Same fein su motten,
unb jeber bat um ein Seiegramm, benn es fei hohe Beit, fich

um eine ©eroanbung umsutun. Seibe oerfprachen fich unbefehen
ihren SBünfchen fügen 3U motten, unb alte beibe baten um
©ntfchutbigung, baß fie fo fpät fich gemelbet. Sie feien eben

unterroegs gemefen, roie fo oft.

Stun mußte 3orinbe aber mirttich nicht, mas fie antmorten
foltte. ©ehe ich mit Stnbreas sum Satt, fo ärgert fich Ulrich,
©ehe ich mit Ulrich, fo ift Stnbreas betrübt. 2Ben ärgere ober
betrübe ich nun lieber? Sie nahm ein furses unb ein langes
Bettelchen unb fchrieb bie beiben Stamen barauf, ftecfte beibe

in ein Such, bamit fie gteichtang ßerausfchauen tonnten, fcfjtoß

um ber ©erechtigteit mitten ihre 5tugen, unb 30g einen Bettet
heraus. Ulrich, tas fie. Steh, ber Ulrich, bachte fie. Unb bann

W

mie
urt' unV

Lin Klan für LeimâtlicLe /Vrr unci Xunsr
hfr. 2i - 27. Verlag Lerner Lerli 22. Mai 19Z7
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Schön ist es, im Lenzesblllhen
Hand in Hand des Wegs zu ziehen
Und im Jugendsehnen
Sich im Licht zu dehnen.

Schön auch ists, vereint zu reifen,
Lebensallmacht zu begreifen,
Und nicht zu erzittern
In den Ungewittern.

Doch das Schönste ist von allem
Treu vereint zum Ziel zu wallen
Und geliebte Hände
Halten bis zum Ende.

Johanna Siebel.
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Auch bei Anna-Maria erschien schüchtern ein weitläufiger
Vetter, ein Theologe, der sein Examen lange schon hinter sich

hatte, und bat um die Erlaubnis, Anna-Maria zum Ball führen
zu dürfen. Für ihn würde es wohl das letzte Mal sein, daß er
sich solch einem Vergnügen hingeben könne, denn seine Wahl
als Pfarrer stehe unmittelbar bevor. Anna-Maria nahm ver-
wundert und erfreut an, und enthüllte ihm das Geheimnis ihres
Kostüms, zu dem sie sich plötzlich entschloß, denn er hatte das
seine ja auf das ihre zu stimmen.

„Wie findest du ihn", fragte sie Io.
„Er ist etwas aschblond, und ist gewiß so sanft wie ein

Hase. Er paßt sehr gut zu dir, schon ehe ihr kostümiert sein
werdet." Anna-Maria wußte nicht so recht, ob Io spotte.

„Ich habe gehört, es sei mehr hinter ihm, als man äußer-
lich merken könne", sagte schüchtern die Pfarrerstochter.

„Ja, eben, so sandelholzig kommt er mir vor. Dem sieht
man auch nicht an, wie herrlich es duften kann." Dieser Vetter
aber schoß freudig in den Straßen Baldingens umher und ver-
schaffte fich den nötigen Krepp, Nähfaden und eine lange Feder
für seinen Ritterhut, fuhr heim in fein Familiennest, und machte
sich an die Arbeit. Denn auch Männer können nähen, sie, die
ia entweder geborene Alleskönner sind, oder Gar-nichts-Kön-
ner in Dingen des praktischen Lebens. Er saß mit gekreuzten
Beinen auf einem Tisch, den er sich ans Fenster gerückt hatte,
und nähte drauflos, was ihm seine Schwester zugeschnitten
hatte.

Anna-Maria hatte das Kostüm einer Ahnfrau gewählt,
die sie sich zur Zeit der Merowinger besonders aktiv dachte. So
würde sie also mit spitzem Hut und langem daran herunter-
fließendem Schleier, ihrem Vetter zur Seite, durch den Saal
wandeln, die Augen geschlossen und die Hände vorgestreckt, wie
sie sich eine gespenstische Ahnfrau zwischen zwölf und ein Uhr
nachts vorstellte. Zum Tanzen konnte sie sich ja des Schleiers
entledigen.

Aber Iorinde? Nun, ihre Zeit kam auch. Zwei Briefe
brachte der willkommene Briefträger, der Damen eine stets

sympathische Erscheinung ist; Herren, besonders Geschäftsleuten,
ein notwendiges Uebel. Einer der Briefe kam von Andreas,
einer von Ulrich. Jeder bat Iorinde seine Dame sein zu wollen,
und jeder bat um ein Telegramm, denn es sei hohe Zeit, sich

um eine Gewandung umzutun. Beide versprachen sich unbesehen
ihren Wünschen fügen zu wollen, und alle beide baten um
Entschuldigung, daß sie so spät sich gemeldet. Sie seien eben

unterwegs gewesen, wie so oft.

Nun wußte Iorinde aber wirklich nicht, was sie antworten
sollte. Gehe ich mit Andreas zum Ball, so ärgert sich Ulrich.
Gehe ich mit Ulrich, so ist Andreas betrübt. Wen ärgere oder
betrübe ich nun lieber? Sie nahm ein kurzes und ein langes
Zettelchen und schrieb die beiden Namen darauf, steckte beide

in ein Buch, damit sie gleichlang herausschauen konnten, schloß

um der Gerechtigkeit willen ihre Augen, und zog einen Zettel
heraus. Ulrich, las sie. Ach, der Ulrich, dachte sie. Und dann
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